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o rientierungslosigkeit 
und angst – das sind die 
beiden ersten begriffe, 
die Mustafa Yalcimin in 
den sinn kommen, wenn 

er sich an die Nacht vom 5. auf den 6. 
Februar dieses Jahres erinnert. Mit ehe-
frau suna, tochter Fatmanur und seiner 
schwester hatice hatte er den abend in  
ihrer Wohnung in der stadt Kahraman-
maraş im südosten der türkei verbracht. 
als das erdbeben der stärke 7,8 die re-
gion erschütterte und das haus zum ein-
stürzen brachte, schliefen alle vier seit 
stunden: das ehepaar in seinem schlaf-
zimmer, die zweieinhalbjährige tochter 
und Yalcimins schwester in einem raum 
nebenan. „ich wusste zunächst nicht ein-
mal, wo genau wir lagen“, sagt der 38-Jäh-
rige. „irgendwann leuchtete mein handy 
auf.“ er merkte, dass der Kleiderschrank 
aufs bett gefallen war und sich dadurch 
ein hohlraum gebildet hatte, in den seine 
Frau und er hineinrutschen konnten. 
Dann habe er auch tochter und  schwes-
ter gehört. 

Dieses Lebenszeichen gab ihm Kraft. 
alle paar Minuten  hauchte er nun  seine 
Frau an, damit ihr warm würde. „es war so 
bitterkalt. ich habe mich gefragt, ob mei-
ne tochter auch friert.“ ein team von 
Freiwilligen konnte Mustafa und suna 
nach 36 stunden aus den trümmern  be-
freien; hatice und Fatmanur waren noch 
einmal  24 stunden länger verschüttet. 
„über meine rettung konnte ich mich 
nicht freuen. ich bin vor den trümmern 
zusammengebrochen, weil ich mir dachte: 
Was hat mein Leben ohne meine tochter 
denn für einen Wert?“ 

beim schwersten erdbeben in der ge-
schichte der türkei verloren  vor fast ge-
nau einem halben Jahr mehr als 
45.000   Menschen ihr Leben; mehr als 
160.000 gebäude wurden zerstört. Für 
jene, die überlebten, aber teilweise tage-
lang verschüttet  waren – die allerletzte 
Wundermeldung einer erfolgreichen 
rettung erfolgte an tag zehn nach dem 
beben – bedeutet das: Nahezu jeder hat 
Menschen, die ihm nahestanden, zu be-
trauern. hat hab und gut verloren, lebt 
in sammelunterkünften, teilweise weit 
von der heimat entfernt. als wären das 
nicht schon schmerz und erschütterung 
genug, müssen die betroffenen damit fer-
tig werden, dass sie lebendig begraben 
waren, nicht wussten, ob sie das tages-
licht jemals wiedersehen würden.

songül Yilmaz (die nicht will, dass ihr 
richtiger Name in der Zeitung steht) be-
richtet, dass sie ihrer zwölfjährigen 
tochter auch jetzt noch socken in die 
taschen steckt. Das erdbeben hatte  auch 
sie im schlaf überrascht. „ich wurde von 
dem starken beben geweckt. Die De-
ckenlampe schwankte nach rechts und 
links. Plötzlich ist die Decke zu sam -
mengebrochen, wir hatten keine chance 
rauszurennen“, sagt Yilmaz. Nach zwei 
tagen wurden sie gerettet, hatten danach 
noch lange eiskalte Füße – deshalb die 
socken, auch jetzt im sommer. 

generell kennt die 43-Jährige immer 
noch tage, an denen sie angst hat, dass 
„jeden Moment eine Katastrophe passie-
ren wird“. überlebt hätten sie nur, weil 
es zwischendurch regnete und schneite  
und sie so den Zugang zu Wasser hatten. 
„als ich unter den trümmern war, habe 
ich viel gebetet mit meiner tochter“, sagt 
songül Yilmaz. Das schlimmste für die 
beiden waren die schreie der Menschen 
in den ersten stunden, die dann immer 
weniger wurden. „Da wusste ich, mein 
Körper wird das auch nicht mehr lange 
aushalten.“ irgendwann habe sie  nicht 
mehr fürs überleben gebetet, sondern 
nur dafür, dass  ihre tochter und sie wür-
devoll beerdigt werden. „ich bin davon 
ausgegangen, dass wir da unten gemein-
sam sterben.“ Vor ihrer tochter habe sie 
sich nichts anmerken lassen. „ich habe 
ihr Märchen und geschichten erzählt. 
ich habe ihr versprochen, dass sie eine 
neue schultasche bekommt, sobald wir 
draußen sind“, so Yilmaz. 

auch Zeynep taz und ihr ehemann 
fingen irgendwann an, sich gegenseitig 
geschichten aus ihrem Leben zu erzäh-
len. „ich glaube, ich habe noch nie so viel 
mit meinem Mann gesprochen wie unter 
den trümmern“, sagt taz   lächelnd. Das 
ehepaar wurde nach 48 stunden aus dem 
schutthaufen geborgen, der einmal ihre 
Wohnung in antakya gewesen war.  „Wir 
haben alles versucht, um wach zu bleiben, 
aber man hat mit jeder stunde gemerkt, 
dass man schwächer wird.“ 

Die gedanken an  schöne Momente ga-
ben dem ehepaar Kraft: „Wir haben uns 
gegenseitig von hochzeiten, Urlauben 
und von  unseren enkelkindern erzählt. 
Wir wollten dankbar sein, wenn wir ster-
ben.“     Das Paar konnte unter den trüm-
mern nichts sehen, doch hörte es immer 
wieder, wie häuser in der Umgebung in 
sich zusammensackten. „Die ohrenbetäu-
benden geräusche der einstürzenden ge-
bäude waren schrecklich. Uns war klar, 
dass es uns jeden augenblick treffen 
könnte.“ ohne den jeweils anderen hätten 
sie es nicht geschafft, sind sie sich sicher. 

auch die stadt iskenderun wurde stark 
vom erdbeben getroffen. elif akyol lag 
nur kurz unter trümmern, bis sie befreit 
wurde, doch für die 33-Jährige fühlte es 
sich an „wie ein Weltuntergang“. Wenn 
sie zurückdenkt, kommen ihr vor allem  
die extreme Dunkelheit, regen, sturm 
und das geschrei von Menschen in den 
sinn. sie habe sich gefragt,  ob diese  stelle   
wohl ihr grab werde. sie fragte sich auch, 
ob überhaupt jemand kommen würde – 
oder ob alle schon tot seien. „als ich 
unter den trümmern war, konnte ich  das 
ausmaß der Katastrophe ja noch gar 
nicht einschätzen“, erklärt sie.

 am meisten angst habe sie seitdem vor 
der Dunkelheit, vor Donner, vor kleinen 
erschütterungen.  „Jedes Mal, wenn ich in 
ein haus gehe, habe ich angst, dass die 
Wände einstürzen.“ songül Yilmaz’ 
tochter wird hingegen im schlaf von 
dem immer wiederkehrenden albtraum 
verfolgt, dass der raum über ihr zusam-
menstürzt. schlaftrunken hält sie dann 
ihre hand gegen die Wand und ruft 
„stopp“. seitdem lässt ihre Mutter nachts  
das Licht an. 

Diese beschreibungen kommen  Metin 
başoğlu bekannt vor. başoğlu ist Psychia-
ter und war im august 1999, als beim 
letzten schweren türkischen erdbeben 
am  Marmarameer mehr als 18.000 Men-
schen ums Leben kamen, am King’s col-
lege in London tätig. Damals  startete er 
ein auf sechs Jahre angelegtes Projekt, 
um festzustellen, welche traumainduzier-
ten Folgeerkrankungen am häufigsten 
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auftraten, und um spezialisierte psycho-
logische hilfe für die überlebenden in 
der region anzubieten. 

başoğlus erhebungen  zeigten: Fast alle 
überlebenden, auch viele, die nicht ver-
schüttet wurden, berichteten von dem 
erdbeben als einer extrem beängstigen-
den erfahrung. Die intensität der wäh-
rend des erdbebens erlebten angst be-
stimmte mit, wie stark sich posttraumati -
sche belastungsstörungen und Depres sio -
nen äußerten. sie sind –  das er gaben auch 
studien aus anderen erd be ben gebieten –  
die häufigsten psychischen Folgen bei von 
einem erdbeben betroffenen. 

Um  ihnen entgegenzuwirken, stellte 
sich laut dem Psychiater eine Konfronta-
tionstherapie als besonders hilfreich he-
raus. „Man kann gegen traumatischen 
stress immunisiert werden, indem man 
sich der angst  stellt“, sagt başoğlu, der 
heute das „istanbul center for behavio-
ral sciences“ leitet. er und seine Mit-
streiter entwickelten eine selbsthilfean-
leitung, denn „uns war schnell klar, dass 
eine einfache intervention benötigt wur-
de, die mit so wenig therapeuteneinsatz 
wie möglich angewendet werden konn-
te“, so başoğlu im rückblick. als bei-
spiele für situationen, denen man sich 
stellen soll, sind in dem handbuch so 
pragmatische aufforderungen aufgelistet 
wie: im Dunklen zu schlafen, in einen 
aufzug zu steigen, an einem zusammen-
gestürzten haus vorbeizugehen oder 
über das erdbeben zu sprechen. Das 
team  behandelte betroffene entspre-
chend und schulte diese auch, um das 
Konfrontationskonzept zu verbreiten. 
seine Wirksamkeit wurde in zwei stu-
dien überprüft. auf die Frage, ob es nach 
diesem erdbeben zum einsatz kam, sagt 
başoğlu, er habe nie die Möglichkeit ge-
habt, es ins türkische zu übersetzen. 

im gegensatz zu 1999 gibt es heute 
aber die Möglichkeit, sich über den bild-
schirm hilfe zu holen. Mutter und toch-
ter Yilmaz beispielsweise bekommen psy-
chologische betreuung von einem frei -
willigen therapeuten aus izmir. alle 
zwei Wochen sprechen sie per Videoan-
ruf mit ihm. Diese Unterstützung aus der 
Ferne ist unter anderem  auch deshalb an-
gezeigt, da sieben Krankenhäuser in der 
region zerstört oder stark beschädigt 
wurden. auf diesen Punkt weist auch 
Meryam schouler-ocak, Professorin an 
der Psychiatrischen Universitätsklinik 
der charité im st.-hedwig-Kranken-
haus, hin. Ärzte, also auch Psychiater, 
seien dem erdbeben zum opfer gefallen. 
Das, die Zerstörung von infrastruktur im 
gesundheitswesen und das Fehlen von 
Medikamenten trügen dazu bei, dass psy-
chisch erkrankte Patienten momentan 
nicht gut versorgt werden könnten. in 
türkischen Medien und auf staatlichen 
Websites finden sich angaben von mehr 
als 100 beim erdbeben gestorbenen Ärz-
ten sowie weiteren rund 450 toten Mit-
arbeitern des gesundheitswesens. hun-
derte wurden zudem verletzt. 

schouler-ocak, die auch Vorsitzende 
der Deutsch-türkischen gesellschaft für 
Psychiatrie, Psychotherapie und psycho-
soziale gesundheit ist, richtete schon 
kurz nach dem erdbeben anfang Februar 
eine spezialsprechstunde ein. in sie kom-
men seitdem vorrangig Menschen, die 
aus dem erdbebengebiet stammen oder 
dort angehörige und Freunde haben, die 
verschüttet waren, verletzt wurden oder 
starben. Die die Ungewissheit aushalten 
mussten, über stunden und tage nicht zu 
wissen, wie es ihren Vertrauten ging. es 
sind türkischstämmige Deutsche darun -
ter, die sich in der alten heimat häuser 
gebaut hatten, als alterssitz oder um 
Mieteinnahmen zu generieren. „Manche 
haben beim bau mit dem bauunterneh-
mer gefeilscht und nun ein schlechtes 
gewissen, ob sie mitverantwortlich sind 
für den einsturz“, sagt schouler-ocak.

auch diese Menschen, die nur indirekt 
betroffen seien, können unter angst, Pa-
nikreaktionen oder albträumen leiden. 
Die Psychiaterin beschreibt dieses Phä-
nomen als eine art sekundäre traumati-
sierung – so nennt man traumata, die oh-
ne direkte eindrücke und mit zeitlicher 
Distanz zum ausgangstrauma entstehen. 
sie hat festgestellt, dass vielen direkt nach 
dem erdbeben half und weiterhin hilft, 
etwas zu tun und nicht zu erstarren. „Da-
durch wird die hilf losigkeit und die Ver-
zweif lung überwunden. es ist wichtig, 
wieder seinen rhythmus zu finden, eine 
gewisse Normalität wieder herzustellen, 
sein Leben weiterzuführen – hier und 
dort“, sagt die expertin.

eine wichtige erkenntnis aus  Metin 
başoğlus studie 1999  lautete: grundsätz-
lich ist der Mensch gar nicht schlecht da-
rin, effektiv mit traumata umzugehen 
und sich sogar ohne jegliche behandlung 
oder mithilfe einfacher interventionen 
von ihnen zu erholen – vielleicht weil 
traumata so alt sind wie die Mensch-
heitsgeschichte selbst. Zeynep taz, die 
sich mit ihrem Mann unter den trüm-
mern schöne  geschichten erzählte, sagt, 
sie brauche keinen Psychologen. Das, was 
ihr helfe, seien die Umarmungen und die 
Unterstützung ihrer Familie.  

Werden wir 
hier begraben 
sein?
Nach dem erdbeben in der 
türkei lagen Verschüttete unter 
trümmern – tagelang. hier 
berichten einige, wie sie die Zeit 
bis zur rettung erlebt haben. 
Von Aylin Güler und Eva Schläfer

Mustafa und suna Yalcimin 
waren 36 stunden lang 
verschüttet. Unten ist das 
eingestürzte haus in 
Kahramanmaraş zu sehen, 
in dem sie wohnten.
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Mustafas schwester hatice und seine  tochter Fatmanur 
wurden erst 60 stunden nach dem erdbeben gerettet. 


